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5MftsI)!3£f|fcf) iiiarbeit.
Son «y. 311 it « e. 11 it.

Tçjat les nod): einen Sinn, über bie Sollshochfdj'Ule etwas
3U fdjoeiben? SBirb nicht fh-on 3Uoiel barüber getrieben?
3ft nicbt bie gan^e Stage fdjon fo ausgiebig oon allen Sei»
ten her beleuchtet werben unb finb nicht mit meiern Puf»
roanb an PSiffen unb Segeifterung alle Böfungen in ihren
fjorberungen unb Pßirlungen febon fo genau unb überseu»
genb sur Darfteilung gelangt, bah es jeftt mir II ich 30 IPüt
ift, no,d): etwas ba3U fagen 3U wollen?

Sei beut, wie ihm wolle — ich wage es bod), auch

nod) etwas basu 3U fagen. 3d) bringe 3war teilten neuen
(gebauten, auch, feine alten in einer nod): nie bagewefenen
g-orm; id): ftelle teine ^orberungen unb teine Pläne auf —
nur über fh<on geleiftete SBoIfsfjüdj:futarbexit möchte ich

berichten.
23alb fiirib es 3wei Satjre her, baft: id): ben erften Slid

in biefe Arbeit hinein tun burfte unb es war mir, als hätte
id): ein Uleinob cntbecit. Sßie in Spitteters „Prometheus
unb ©pimetheus" ein Puftbaum feinen fthweren grünen Plan»
tel über bas Uleinob ber Panbora breitet unb feine fönig»
[id;en £änöe fdjüftenb barüber hält, fo thront auch! neben
bem Saus, in bem ich leingetehrt war, ein Puftbaum als
Ptabrjeidjen. ©s war ber „Puftbaum" in f?rauenfelb, in
bem Stift 2ßartenweiter=Saffter begonnen hotte, junge Beute
um fid): 3U fammieln, um mit ihnen 3U leben unb 3U arbeiten.

Seither tarn ich in Serübrung mit mancher anderen
Prheit, madjie auch felber Perfudje; aber immer wieber 30g
es meine Slide unter bas heimelige 2)ah, 3U ben lieben
Beuten, wo ici) bas itteinob gefehen hatte. Unb jetgt —
—. glaube kb — lift bie 3eit getommen, ba fein ©Ian3 weit»
hin über Serge unb Päler ftrahten mufft, bie 3eit, ha man
baoon lerjählen tann.

©s regt fidj 3war audi unter bem „Puftbaum" felber.
Drei Schriften finb ausgeflogen unb wollen iviinbe geben

00m Beben unb PSerlcfjen, oon Plänen unb Pusfidjtend) p3er
einbringen will in bas innerfte PSefen ber Prheit, ber follte
biefe brei Schriften lefen, Tollte auch' bas ©rftlingswerf SBar»

tenweilers lefen: (Sin n 0 r b i f dj er So Its er 3 i eher. Die
(Sntwidlung P. 5- <3. ©runbtoigs 311m Sater ber Solls»
lîodjîchule.

2Bas ich: in biefer turjen Darlegung bieten tann, ift nur
Pnbieutuug, nur ein Hinweis auf bie „Slätter", bie 00m
JUeinob fingen.

3d) barf aber bod) nidjjf flanj mit Stillfchweigen über
alle attbern Seftrebungen, bie im Sinne unb ©eift ber Soifs»
.bocb'chufe würfen, hinweggehen, ©s wirb mir 3mar nicht

leicht etwas barüber 311 fagen; benn es finb fo oiele unb fo

oerfchiebene, baft ein tur3es Urteil ober ein turner Seridjt
aÜ3U oberflächlich ausfiele unb auch gewagt wäre. Pod),

fehlt biefeit Seftrebungen bie ©inhett bes PSoIlens unb bes

3iieles, ober fie ift wenigftens noch nicht beutlid) erïennhar.
Sitelleicht liegt bie Serfchtebenbeit ja auch nur in bei* duftem
fÇorm, oiielleidjt fogar nur in P3orten.

Sieber, ber felbftänbig unb unheeinfluftt an eine Pr»
beeil herantritt, mahlt fth 'hen fein eigenes Silb baoon,
braucht feine eigenen Pftorte bafür, bie ihm unb feinen Pn=

hänglern unter Umiftänben 3U einem Dogma werben tonnen.

3ur ©rtäuterung biefer Sehauptung tarnt ich 3. S. anführen,
baft ich mir flelher auch fo ein „Dogma" geformt habe, bas
ich möglicherweife mit anberen teile: Pis Pufgahe ber

SoItshohfh'Ule erfdjefnt mir bie Schaffung ber gen
ft i g le it _© r u n b F a g e für eine Prbeitsgemetnfhaft

') gti| äBartennjeilei'üpnffter: SB tat ter bout DfuftBautn. 22

Seiten, gl*. —. 70. S5on ber bänifchen Solïâfchule. @tn ©rle&nië.
76 Seiten, gr. 2.—. SIu§ ber SBerbejeit ber bänifcfien SBoHS».

f chute. ®a§ SeBen§Bitb iftreS SBegrünber® Kftriften ÜJiitWfen, Selb.
92 Seiten, gr. 3. —. Sitte 3 Schriften erfdjetnen im SRotapfeBSBerlag,

SrIenBahPürih-

in biet ©ered;ligteit h'errfdjt unb nicht bas Ped)t bes Stär»
feren, in ber an Stelle ber Pusbeutung unb bes Joffes
bas „jjür= unb Pli tie in an ber arbeiten" unb bas
„PI lie s gerne tun" treten.

3h biente, im ©runbe wirb jeber, ber Solfshohfhwh
arhieit leiftet, mein „Dogma" anerfennen, audj wenn er bas
[einige aubets formuliert hat. Pud) mir liegt es ferne, ge=
ftüftt auf SBor te unb Se3eihnungen, irgenbein Urteil über
bile Serehtigung ober Picfjtberecbtigung ber oerfh'tebenen
©rünbungien unb Pihtungen abgehen 3U wollen, ©s finb
alle jene gut, bie aus eblen Seweggrünben heraus entftanben
finb, bie ohne Selh'ftfuht unb ©hrfuht, aber mit heiligem
©ruft urtb ©tfier für bas SoItswöh'I ihre Prheit tun. Db fte
oiel, wenig ober nihts oon.fih reben mähen, oh fie allge»
mlein betannt finb ober nur in ber Stille mirlen, tft dabei
belanglos. i. '

©s herrfht 3- S. in manhen Prbeiterlreifen ein. gewiffes
Piifttrauen' gegenüber jenen Sollshohfhutheftrehungen, bie
non bien Unioerfttäten ausgegangen finb, wie es in 3ürih,
Safiel unb Sern ber 3?all ift. fDbfdjon .ich perfönlih auf bie
Sermehrung oon Uurfen unb Sorträgen, oon Sorlefungen
unb Ptufilahienben auh teine groften Soffnungen fefte für
bie Peinigung unb ©rneuerung unferes 3ufammenlebens in
einer Sotlsgemetnfhaft, fo möhlte idj ben genannten Un»
ternehmungen ja nicht etwa ihre Serehtigung unb bie Stög»
lidjteit bes ©rfolges abfpreheu. SBenn fie es unfern Uünft»
Hern unb ©elehrten ermöglichen, mit ihren ©ahen unb Uennt»
nifflen 311m Solle 3U gehen unb ihm oon ihrem Peidjtum
mit3ui(eilen, fo leiften fie etwas ©roftes.

Phier mir perfönlih fheint boh wertooller unb fruhit»
hringlenber jene gemeinfame Prheit 3U fein, bie ftill unb in
Illeinen ©ruppeti geleiftet wirb, bie nidjt nur ein 3ufammen=
fiftlen in Shufeimmern unb Sörfälen ift, fonbern bie ein
längleres, möglihft enges 3ufammenleben hebingt, "ein 3n»
fammienlehen, hei, bem bas gegenfeitige Dienen unb ber Ser»
3iht auf [eigene PSünfdje unb ©ewohnheiten felbftoerftänblih
unb Slebingung ift.

Sol# Prheit wirb fhon an gar oielen lOrten geleiftet,
aBier man weift in ber Oeffenttihkit niht oiel baoon. Sei
feigener Prheit in biefer Pihtung hin ih ha unb bort auf
Heinere unb gröftere ©ruppen oon Plenfhen geftoften, bie
mit heiligem ©ruft unb bob'M Segeifterung ntiteinanber ar=
bieiten, oorerft an f|hi felber, um fid) für ein neues gefell»
fdjaftlihtes 3ufammenlehen oor3uhereiten. 3h muft es mir
ccerfagen, ausführlih über folcfje Prheit 3U berichten. Pod)
ift bile 3Ut ba3U nicht gelom'men, noih hefinben fihi biefe
SBierte alle i;rt ben erften .Pnfängen ber ©ntwidlung, unb
wollte man jeftt fhon öffentlfh' barüber berichten, fo wäre
bas glletjh, tote wenn man -eine Unofpe oorjeitig aufbrehen
wollte, um 3U fehen, was für eine Slüte barin oerhorgen
flei, ober wenn man ein ©i, öffnen würbe, um bas leimenbe
Blehen barin 3U heohahten. Seibes ift intereffant, aber es

tötet bas Beben. Unb gerabe bas wertoollfte Beben, bas
gieiftige, erträgt leinen oot3eitigen ©ingriff; wenn es oor
jedermanns Pugen gewiffermaften Ijiu unb her gebreht, 3er»

legt unb mit Bupen unb Plilroflopen burhforfht wirb, fo
ftirht es. Bäftt man es aber ruhig fih entwideln, fo wirb
es 3U einer Uraft werben, bie Piles neu macht 3U einem
Sal3, bas oor Fäulnis bewahrt.

Das Blehen, bas gegenwärtig in ben oielen 3ugenb=
oiereinigungen, in ben „Sdjaren", „Sünben", „©emeinben"
3U (erwachen beginnt, ïarat, wenn es oon reinert unb ftarlen
Ptlenfhen getragen wirb, ficher bei ber ©rneuerung unb Ser»
febelung bes Solfslebens unb ber SoHsgemeinfdjaft mit»
helfen.

Doch barüber möchte id) nun PJartenweiler bas PSort
laffien. ©r fdjreibt in ben „Stättern pom Puftbaum"' sur
©iuführung fotgienbes:

,;§aft bu leinen Pugenbtid 3ett? Uannft bu ein paar
Plinuten fülle flehen troft bem Sagen unb Dreiben um bih?
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Bolkshochschularbeit.
Von F. S tinge lin.

Hatles noch^ einen Sinn, über die Volkshochschule etwas
zu schreiben? Wird nicht schon zuviel darüber geschrieben?
Ist nicht die ganze Frage schon so ausgiebig von allen Sei-
ten her beleuchtet worden und sind nicht mit vielem Auf-
wand an Wissen und Begeisterung alle Lösungen in ihren
Forderungen und Wirtungen schon so genau und überzeu-
gend zur Darstellung gelangt, daß es jetzt wirklich zu spät
ist, noch), etwas dazu sagen zu wollen?

Sei dem, wie ihm wolle — ich wage es doch, auch
noch etwas dazu zu sagen. Ich bringe zwar leinen neuen
Gedanken, auch keine alten in einer noch nie dagewesenen

Form: ich stelle keine Forderungen und keine Pläne auf —
nur über schon geleistete Volkshochschularbeit möchte ich
berichten.

Bald sind es zwei Jahre her, daß ich den ersten Blick
in diese Arbeit hinein tun durste und es war mir, als hätte
ich ein Kleinod entdeckt. Wie in Spittelers „Prometheus
und Epimetheus" ein Nutzbaum seinen schweren grünen Man-
tel über das Kleinod der Pandora breitet und seine könig-
lichen Hände schützend darüber hält, so thront auch neben
dem Haus, in dem ich eingekehrt war, ein Nutzbaum als
Wahrzeichen. Es war der „Nutzbaum" in Frauenfeld, in
dem Fritz Wartenweiler-Haffter begonnen hatte, junge Leute
um sich zu sammeln, um mit ihnen zu leben und zu arbeiten.

Seither kam ich in Berührung mit mancher anderen
Arbeit, machte auch selber Versuche: aber immer wieder zog
es meine Blicke unter das heimelige Dach, zu den lieben
Leuten, wo ich das Kleinod gesehen hatte. Und jetzt —

^ glaube ich — ist die Zeit gekommen, da sein Glanz weit-
hin über Berge und Täler strahlen mutz, die Zeit, da man
davon erzählen kann.

Es regt sich zwar auch unter dem „Nutzbaum" selber.
Drei Schriften sind ausgeflogen und wollen Kunde geben

vom Leben und Weichen, von Plänen und Aussichten.') Wer
eindringen will in das innerste Wesen der Arbeit, der sollte
diese drei Schriften lesen, sollte auch das Erstlingswerk War-
tenweilers lesen- Ein nordischer Vo lks er z i eher. Die
Entwicklung N. F. S. Grundtvigs zum Vater der Volks-
Hochschule.

Was ich! in dieser kurzen Darlegung bieten kann, ist nur
Andeutung, nur ein Hinweis auf die „Blätter", die vom
Kleinod singen.

Ich darf aber doch nicht ganz mit Stillschweigen über
alle andern Bestrebungen, die im Sinne und Geist der Volks-
Hochschule wirken, hinweggehen. Es wird mir zwar nicht
leicht, etwas darüber zu sagen: denn es sind so viele und so

verschiedene, datz ein kurzes Urteil oder ein kurzer Bericht
allzu oberflächlich ausfiele und auch gewagt wäre. Noch

fehlt diesen Bestrebungen die Einheit des Wollens und des

Zieles, oder sie ist wenigstens noch nicht deutlich erkennbar.

Vielleicht liegt die Verschiedenheit ja auch nur in der äußern
Form, vielleicht sogar nur in Worten.

Jeder, der selbständig und unbeeinflußt an eine Ar-
beit herantritt, macht sich! eben sein eigenes Bild davon,
braucht seine eigenen Worte dafür, die ihm und seinen An-
hänglern unter Umständen zu einem Dogma werden können.

Zur Erläuterung dieser Behauptung kann'ich z. B. anführen,
datz ich mir selber auch so ein „Dogma" geformt habe, das
ich möglicherweise mit anderen teile: Als Aufgabe der

Volkshochschule erscheint mir die Schaffung der g er-
st i gie n G r u n dla ge für eine Arbeitsgemeinschaft,

tz Fritz Wartenweiler-Haffter: Blätter vom Nußbaum. 22

Seiten. Fr.-.70. Von der dänischen Volksschule. Ein Erlebnis.
7S Seiten. Fr. 2.—. Aus der Werdezeit der dänischen Volks-
schule. Das Lebensbild ihres Begründers Christen Mikkelsen, Kold.
92 Seiten. Fr. 3. —. Alle 3 Schriften erscheinen im Rotapfel-Verlag,
Erlenbach-Zürich.

in der Gerechtigkeit herrscht und nicht das Recht des Stär-
keren, in der an Stelle der Ausbeutung und des Hasses
das „Für- und M itein a n d e r a r b est en" und das
„Albes gerne tun" treten.

Ich denke, im Grunde wird jeder, der Volkshochschul-
arbeit leistet, mein „Dogma" anerkennen, auch wenn er das
seinige anders formuliert hat. Auch mir liegt es ferne, ge-
stützt auf Worte und Bezeichnungen, irgendein Urteil über
die Berechtigung oder Nichtberechtigung der verschiedenen
Gründungen und Richtungen abgeben zu wollen. Es sind
alle jene gut, die aus edlen Beweggründen heraus entstanden
sind, die ohne Selbstsucht und Ehrsucht, aber mit heiligem
Ernst und Eifer für das Volkswohl ihre Arbeit tun. Ob sie
viel, wenig oder nichts von sich reden machen, ob sie allge-
mein bekannt sind oder nur in der Stille wirken, ist dabei
belanglos. l

Es herrscht z. B. in manchen Arbeiterkreisen ein gewisses
Mißtrauen' gegenüber jenen Volkshochschulbestrebungen, die
von den Universitäten ausgegangen sind, wie es in Zürich,
Basel und Bern der Fall ist. Obschon ich persönlich auf die
Vermehrung von Kursen und Vorträgen, von Vorlesungen
und Musikabenden auch keine grotzen Hoffnungen setze für
die Reinigung und Erneuerung unseres Zusammenlebens in
einer Volksgemeinschaft, so möchte ich den genannten Un-
ternehmungen ja nicht etwa ihre Berechtigung und die Mög-
lichtest des Erfolges absprechen. Wenn sie es unsern Kunst-
lern und Gelehrten ermöglichen, mit ihren Gaben und Kennt-
nissen zum Volke zu gehen und ihm von ihrem Reichtum
mitzuteilen, so leisten sie etwas Großes.

Aber mir persönlich scheint doch wertvoller und frucht-
bringlender jene gemeinsame Arbeit zu sein, die still und in
kleinen Gruppen geleistet wird, die nicht nur ein Zusammen-
sitzen in Schulzimmern und Hörsälen ist, sondern die ein
längleres, möglichst enges Zusammenleben bedingt, ein Zu-
sammlenleben, bei dem das gegenseitige Dienen und der Ver-
zicht auf leigene Wünsche und Gewohnheiten selbstverständlich
und Bedingung ist.

SoWe Arbeit wird schon an gar vielen Orten geleistet,
aber man weiß in der Öffentlichkeit nicht viel davon. Bei
digerier Arbeit in dieser Richtung bin ich da und dort auf
kleinere und größere Gruppen von Menschen gestoßen, die
mit heiligem Ernst und hoher Begeisterung miteinander ar-
Heiken, vorerst an sich selber, um sich für ein neues gesell-
fchaftliches Zusammenleben vorzubereiten. Ich mutz es mir
versagen, ausführlich über solche Arbeit zu berichten. Noch
ist die Zeit dazu nicht gekommen, noch befinden sich! diese
Werke alle in den ersten Anfängen der Entwicklung, und
wollte man jetzt schon öffentlich! darüber berichten, so wäre
das gleich, wie wenn man eine Knospe vorzeitig aufbrechen
wollte, um zu sehen, was für eine Blüte darin verborgen
sei, oder wenn man ein Ei öffnen würde, um das keimende
Leben darin zu beobachten. Beides ist interessant, aber es

tötet das Leben. Und gerade das wertvollste Leben, das
gleistige, erträgt keinen vorzeitigen Eingriff: wenn es vor
jedermanns Augen gewissermaßen.hin und her gedreht, zer-
legt und mit Lupen und Mikroskopen durchforscht wird, so

stirbt es. Läßt man es aber ruhig sich entwickeln, so wird
es zu einer Kraft werden, die Altes neu macht, zu einem
Salz, das vor Fäulnis bewahrt.

Das Leben, das gegenwärtig in den vielen Jugend-
Vereinigungen, in den „Scharen", „Bünden", „Gemeinden"
zu ierwachen beginnt, kann, wenn es von reinen und starken
Menschen getragen wird, sicher bei der Erneuerung und Ver-
levelling des Volkslebens und der Volksgemeinschaft mit-
helfen.

Doch darübler möchte ich nun Wartenweiler das Wort
lassen. Er schreibt in den „Blättern vom Nutzbaum" zur
Einführung folgendes:

„Hast du leinen Augenblick Zeit? Kannst du ein paar
Minuten stille stehen trotz dem Jagen und Treiben um dich?
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Stoar bringle id) btr fein neues ©oangeltum, unb goI=
blene ©Serge fantr id) b'ir nidjt oerfpredfen; aber etilen
mödjifc id) btr- oon einem ©Serfudjen, Berieten non einem
©Bitten, ber mithelfen möchte am ©Bieberaufbau ber ©Bett:

(Es toimmlelt non ©Sorfdjtägen für biefert Aufbau. Unb
trier ift nidjt überzeugt, baß bie ©krtüirflidjung gerabe feines
©rogramms bien Gimmel auf (Erben fdjäffen toirb? '©inen
fofcöieti ©Man babe x,d), ntdjt ju enttoicfeln, aber bas roeiß. ich:
©Belebe formen bie neue Seit annehmen toirb — fie brand)!
rletne ©tänner unb ftarïe grauem Unb: (Es barf in 3u=
fünft nidjl mlebr fein, baff höheres geiftiges ©eben ein ©ox=
rtedjt beftimmter Sdiidileu in ber ©lenfdjljeit unb ben ©tob
fern fei, L

trüber abnte tidj es nur; in ben beiben lebten 3cd)ren
bable id) es erfahren: piele unferer jungen Beute aus bem
trierftätigen ©off fudjen Anitoort auf bie tiefften ©ebeus=
fragten unb ftreben uad; Siefen, bie böber liegen als ber
©erbienft ober bas .©ergnügen bes Dages.

Du fidjütttelft Den Stopf: „3ft beim nid)t ihr ganäes.
Sinnten unb ürgdjten barauf gerichtet, bie beutige ©efelb
jdjaftsorbnung um3uftoßlen unb — oerfebttes ©egintten —
auf tbrten Drümmern eine neue ©Belt aufgubauen, oon ber
file mahnen, fie toerbe greibeit unb ©ereld)tigfeit bringen?"

Dije oier jungen Arbeiter, bie lebten Sommer, bie
flehen etioas älteren, tpefdje bies 3aljr mit uns sufammen
unter bem ©ußbaum lebten, betben uns ettoas anberes ge-
fagt: ,.Tvrctltd) toollen mir eine neue ©Belt fdj.affen.. ©edjt
unb ©eredjtigfeit bürfen länger nidjt mit Süßen getreten
toierben, ©Bill man uns ben ©Beg 3um fctödjften im ©eben
nidjt frietgeben, fo toerben tnir uns ibn eben erkämpfen: ©ber
mir fteben nur 3U gut: fo ohne weiteres geljt bas nidjt. Sinb
aud> bile roirtfcbaftltcben ©erbäftniffe allmächtig im ©eben —
lein neues ©eben in ©Babrbeit unb greibeit fönnen toir audj
in bter neuen ©Seit, unb barin erft redjt, nur erfdjaffen, menu
mir pelbft toabr unb frei geworben." So toeit ©Bartenmeiler.

3n unferer falten, beriefen Seit finben natürlich foldje
©leftrebungen, bie nidjt barauf ausgeben, ben ©lenfdjen burib
alle möglichen gadjfurfe unb »Schulen 3um mebr ©elboer»
bilenen liidjtig 3U machen, toenig ©erftänbnis. ©egenioärtig
fragt man biet allem 3uerft: ©Bas mißt es?' llnb toenn fein
Diplom, Hein Xitel unb fein ©atent 3U erwerben ift, fo febrt
man ihm oeradjtungsooll ben ©üden unb lädreit über bie
3blealiften, bie um ihrer Seele ober auch nur um allgemeiner
©ilbung willen Seit unb ©elb opfern. Darum 3eigen fieb

auch Blei ber Arbeit in gtauenfelb oor allem äußere Schmie»
rigfeiten. Die jungen Beute, bie bortbin geben, flammen
mteiftens aus bem Arbeiterftanbe unb firtb nicht fo gcfteltt,
baß fie für mehrere ©lonate auf ben Bofjn oet3idjten unb
nodj Stoftglelb 3ablen fönnen.

3,dj laffie barüber roieber ©Bartemoeiler felbft bas ©Sort;

„©Sir richten uns ein, jebes 3abr non ©litte gebruar
bis ©litte ©ooember in 3toei Abteilungen je ungefähr 20
junge ©eute bei uns 3U empfangen. 3n ber eigentlichen ©Bin»

t'ers3eit müffen mir unfere ©übe noich sefchtoffen halten,
oor allem roeil uns feine ©Serfftätten für fötperlidje Arbeit
3ur ©erfügung fteben.

©teroiß gibt, es oiele junge ©eute aus bem Arbeits»
leben, bie beute bie ©littet für ben Aufenthalt nicht auf«

bringen fönnen, gum minbeften nicht auf einmal. Aber ben
mleiften toirb es möglich fein, früher ober fpäter ben größten
©teil ber Soften 3U be3ablen.

©lerne würben toir auch' getienfurfe einrichten für fotchie,

bile fid) aus irgenbeinem ©runbe nidjt für fo fange fret
madjten fönnen unb bodj auch ettoas bahei fein möchten.

Abler ohne öilfc fönnen roir nidjt weiter. Unb 3ubem:
toir brauchten ©etoißbeit, ob toir mit unferen Abftdjten einem

glefüblten ©ebürfnis ber jungen ©Bett entgegenfommen.

Darum fragte ich euch, jungte Schwerer:

©Ster oon euch hat ben ©Sitten, alten Sjinberntffen 311m

Droß leimige Seit mit uns gemeinfam nach bent Södjften 3U

ftrtehen? j.

Darum fragte idj euch, Arbeitgeber:
©Ster 001t euch macht es jeftem ©ehtlfen, ©efellen, Ar»

heiter ober Angefteliten möglich, 3U uns su fommen, ohne
baß ibnten oor ber Arbeitslofigfeit nachher Angft 31t fein
brauldjt?

Darum fragte idj eudj, ©länner unb grauen, bie ihr
rrieit mehr befißet, als ihr sum ©eben braucht:

©Ster oon eudj hilft einem jungen ©lenfchen, fernem
©lenfdjbeits3ie| näher gn fomrnen?

Darunt fragie idj: eud)i alte, bie ihr nidjt in ben Dag
hineinleben roollt:

©6er oon eudj- ift babei, too es gilt, etn ©eben in ©Babt'
bteit, greibeit unb ©iebe 3U bauen?"

So rrieit ©Bartenroeiter.
©s ift nur 3U toünfcben, baß biefer ©ctlferuf überall ge=

hört toterbe. Unb es ift gu hoffen, baß ein ©oî'f, bas für
bite Sriegsrüftung 80 ©Itflionen aus3ugeben oetmag, audj
für lein foldjes ©Berf ein Scberfletn übrig habe. Ober ift
es oietteidjt fo, baß für bas gute ©Berf nichts übrig bleibt,
tüteil alles für bas anbere gebraüdjt toirb? ©ein, es barf
nicht fo fein. Das Sdjroegeroolf muß für feine 3ugenb, bie
neu aufbauen totll, toas serftört tourbe, bie aus bem Sumpf
oon Untoabrbteit unb Ungeredjttgfett berausftrebt nadj, einem
Deben in ©Bahrbei! unb ©ere'djtigfeit, einen ©Beg ber ©>ilfe
finben. Diefer toirb in feiner erften Streife ein ©Beg bes
©terftebens fein müffen.

©Stenn es mir mit meinen ©Borten gelungen ift, jeman»
bten auf biefen ©Beg bes ©Serf!eben* 3U führen, fo habe ich

mteinen Sœecf erreicht.

sa«—/ aas »«»

Cuftfc^log.
©lein ©cäusdjen ftetjt im ©rünen
Dort oben am ©Balbesranb
Unb feßaut mit golbenen genftern
©Beit übers liebe fianb.

3m Schatten träumt mein ßiebdjen
Unb näht an bes 3üngften Sleib;

'Su ihren güßen gurren
Stotel Dänbdjen nach füßer ©Betb.

3m ©arten prangen brei ©3äume

3n junger grüdjte ©iari3, -

Unb um ben Ader roinbet
©in ©>ag feinen ©ofenfran3.

Da fd)äff ich- mit meinen 3ungen
©3on früh int Sonnienhranb, 7
©Bit toenben bie braune Scholle
Unb bas bringt ©3rot ins £anb!

Unb fornmen am Abenb bie Stunben
Der fühlen gefegneten ©ub',
Dann roerfen toir uns auf ben ©afen
Unb jaud)3ien 3ufammen: „3ubbu!

Herrgott, im fiebenten ©»immel,
Sei b einer Sinber ©lüä
Unb laß uns nodj- b'fet ein ©Beildjen,
©b' bu uns rufft 3urüd!"

Dod), toie auf bem ©üden icbi liegenb,
Sum Gimmel feb', toeld): ein ©raus!
Die Sinne toollen mir fdjtotnben:
$odj in ber fiuft hängt mein £aus!

Die ©lauern 3erfließen im Aether,
3m 23lguen ber genftcr ©olb;
23aum, ©arten unb Aecfer 3errinnen —
Doch toar ber Draum fo Ijolb!

Ab 0 If ©Sö g tlin, Sütidj.

394 Ollâ LlUUUM MOLttU

Zwar bringe ich dir kein neues Evangelium, und gol-
dene Berge kann ich dir nicht versprechen- aber erzählen
möchte ich dir von einem Versuchen, berichten von einem
Willen, der mithelfen möchte am Wiederaufbau der Welt:

Es wimmelt von Vorschlägen für diesen Aufbau. Und
w>er ist nicht überzeugt, daß die Verwirklichung gerade seines
Programms den Himmel auf Erden schaffen wird? Einen
solchen Plan habe ich nicht zu entwickeln, aber das weiß ich:
Welche Formen die neue Zeit annehmen wird — sie braucht
deine Männer und starke Frauen. Und: Es darf in Zu-
kunft nicht m!ehr sein, daß höheres geistiges Leben ein Vor-
recht bestimmter Schichten in der Menschheit und den Völ-
kern sei. s

Früher ahnte ich es nur- in den beiden letzten Jahren
habe ich es erfahren: piele unserer jungen Leute aus dem
werktätigen Volk suchen Antwort aus die tiefsten Lebens-
fragen und streben nach Zielen, die höher liegen als der
Verdienst oder das.Vergnügen des Tages.

Du schüttelst den Zopf: „Ist denn nicht ihr ganzes
Sinnen und Trachten darauf gerichtet, die heutige Gesell-
schaftsordnung umzustoßen und — verfehltes Beginnen —
auf ihr'en Trümmern eine neue Welt aufzubauen, von der
sie wähnen, sie werde Freiheit und Gerechtigkeit bringen?"

Die vier jungen Arbeiter, die letzten Sommer, die
sieben etwas älteren, welche dies Jahr mit uns zusammen
unker dem Nußbaum lebten, haben uns etwas anderes ge-
sagt: „Freilich wollen wir eine neue Welt schaffen. Recht
und Gerechtigkeit dürfen länger nicht mit Füßen getreten
werden. Will man uns den Weg zum Höchsten im Leben
nicht frleigeben, so werden wir uns ihn eben erkämpfen. Aber
wir sehen nur zu gut: so ohne weiteres geht das nicht. Sind
auch die wirtschaftlichen Verhältnisse allmächtig im Leben —
ein neues Leben in Wahrheit und Freiheit können wir auch

in der neuen Welt, und darin erst recht, nur erschaffen, wenn
wir selbst wahr und frei geworden." So weit Wartenweiler.

In unserer kalten, herzlosen Zeit finden natürlich solche

Bestrebungen, die nicht darauf ausgehen, den Menschen durch
alle möglichen Fachkurse und -Schulen zum mehr Geldoer-
dienen tüchtig zu machen, wenig Verständnis. Gegenwärtig
fragt man bei allem zuerst: Was nützt es?' Und wenn kein

Diplom, kein Titel und kein Patent zu erwerben ist, so kehrt
man ihm verachtungsvoll den Rücken und lächelt über die
Idealisten, die um ihrer Seele oder auch nur um allgemeiner
Bildung willen Zeit und Geld opfern. Darum zeigen sich

auch bei der Arbeit in Frauenfeld vor allem äußere Schrote-
rigkeiten. Die jungen Leute, die dorthin gehen, stammen
meistens aus dem Arbeiterstande und sind nicht so gestellt,
daß sie für mehrere Monate auf den Lohn verzichten und
noch Kostgeld zahlen können.

Ich lasse darüber wieder Wartenweiler selbst das Wort:
„Wir richten uns ein, jedes Jahr von Mitte Februar

bis Mitte November in zwei Abteilungen je ungefähr 29
junge Leute bei uns zu empfangen. In der eigentlichen Win-
terszeit müssen wir unsere Bude noch geschlossen halten,
vor allem weil uns keine Werkstätten für körperliche Arbeit
zur Verfügung stehen.

Gewiß gibt .es viele junge Leute aus dem Arbeits-
leben, die heute die Mittel für den Aufenthalt nicht auf-
bringen können, zum mindesten nicht auf einmal. Aber den
meisten wird es möglich sein, früher oder später den größten
Teil der Kosten zu bezahlen.

Gerne würden wir auch Ferienkurse einrichten für solche,

die sich aus irgendeinem Grunde nicht für so länge frei
machen können und doch auch etwas dabei sein möchten.

Aber ohne Hilfe können wir nicht weiter. Und zudem:
wir brauchen Gewißheit/ob wir mit unseren Absichten einem

gefühlten Bedürfnis der jungen Welt entgegenkommen.

Darum frage ich euch, jungle Schweizer:

Wer von euch hat den Willen, allen Hindernissen zum
Trotz einige Zeit mit uns gemeinsam nach dem Höchsten zu
streben? i

Darum frage ich euch, Arbeitgeber:
Wer von euch macht es seinem Gehilfen, Gesellen, Ar-

heiter oder Angestellten möglich, zu uns zu kommen, ohne
daß ihnen vor der Arbeitslosigkeit nachher Angst zu sein

braucht?
Darum frage ich euch, Männer und Frauen, die ihr

weit mehr besitzet, als ihr zum Leben braucht:
Wer von euch hilft einem jungen Menschen, fernem

Menschheitsziel näher zu kommen?
Darum frage ich euch alle, die ihr nicht in den Tag

hineinleben wollt:
Wer von euch ist dabei, wo es gilt, ein Leben in Wahr-

heit, Freiheit und Liebe zu bauen?"
So weit Wartenweiler.
Es ist nur zu wünschen, daß dieser Hilferuf überall ge-

hört w'erde. Und es ist zu hoffen, daß ein Volk, das für
die Kriegsrüstung 80 Millionen auszugeben vermag, auch

für ein solches Werk ein Scherflein übrig habe. Oder ist
es vielleicht so, daß für das gute Werk nichts übrig bleibt,
weil alles für das andere gebraucht wird? Nein, es darf
uicht so sein. Das Schweizervolk muß für seine Jugend, die
neu aufbauen will, was zerstört wurde, die aus dem Sumpf
von Unwahrheit und Ungerechtigkeit herausstrebt nach einem
Leben in Wahrheit und Gerechtigkeit, einen Weg der Hilfe
finden. Dieser wird in seiner ersten Strecke ein Weg des

Berstehens sein müssen.

Wenn es mir mit meinen Worten gelungen ist, jeman-
den auf diesen Weg des Verslehens zu führen, so habe ich

meinen Zweck erreicht.

Luftschloß.
Mein Häuschen steht im Grünen
Dort oben am Waldesrand
Und schaut mit goldenen Fenstern
Weit übers liebe Land.

Im Schatten träumt mein Liebchen
Uud näht an des Jüngsten Kleid:
Zu ihren Füßen gurren
Zwei Täubchen uach süßer Weid.

Im Garten prangen drei Bäume
In junger Früchte Glanz, -
Und um den Acker windet
Ein Hag seinen Rosenkranz.

Da schaff' ich mit meinen Jungen
Von früh im Sonnenbrand, -
Wir wenden die braune Scholle
Und das bringt Brot ins Land!

Und kommen am Abend die Stunden
Der kühlen gesegneten Ruh',
Dann werfen wir uns auf den Rasen
Und jauchzen zusammen: „Juhhu!

Herrgott, im siebenten Himmel,
Sei deiner Kinder Glück
Und laß uns noch hier ein Weilchen,
Eh' du uns rufst zurück!"

Doch, wie auf dem Rücken ich liegend,
Zum Himmel seh', welch ein Graus!
Die Sinne wollen mir schwinden:
Hoch in der Luft hängt mein Haus!

Die Mauern zerfließen im Aether,
Im Blauen der Fenster Gold:
Baum, Garten und Aecker zerrinnen —
Doch war der Traum so hold!

Adolf Vögtlin, Zürich.
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